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Vorwort

Dieses eBook enthält über 50 Beiträge, die zuerst auf meinem Blog erschienen sind. Hinter diesen kurzen Aufsätzen steht das andauernde Bewusstsein einer Grundspannung, in der ich mich befinde: Ich bewege mich in der Welt meines Vaters. Er hat alles gemacht, es gehört Ihm. So sagt es schon David in Psalm 24,1-2. Diese Erkenntnis stimmt mich äußerst zuversichtlich. Gleichzeitig wandere ich als „Pilger“ durch diese Welt. Das heißt, ich bin auf der Reise zur „ewigen Seligkeit“. Das Grundgefühl, in dieser Zeit nur „Fremdling“ zu sein, bewahrt mich davor, zu stark im Hier und Jetzt aufzugehen bzw. die Erfüllung im Diesseits zu suchen.

Das bedeutet, dass ich mich neugierig den Herausforderungen meines Alltags in der Familie, der Gemeinde, im Beruf und als Bürger meines geliebten Heimatlandes, der Schweiz, widme. Gleichzeitig fühle ich mich in mancher Hinsicht „fremd“. Meine Interessen und Prioritäten haben sich durch den Glauben verschoben.

Ich hoffe und bete, dass Sie diese Anstöße ermutigen, Ihr ganzes Leben unter der Herrschaft von Christus neu zu ordnen und sich noch stärker von ewigen Ziel bestimmen zu lassen!

Ihr Hanniel Strebel

 


Familie und Erziehung

Wer den Spaß sammeln muss, wird davon nicht satt

Es drängt mich, wieder einmal für die Mütter eine Lanze zu brechen. Meine Frau füllt diese Gott gegebene Aufgabe seit Jahren mit Hingabe aus. Immer wieder wird sie von anderen Frauen gefragt: „Macht dir dein Job Spaß?“ Ich widme mich der Terminologie von „Job“ und „Spaß“, denn sie zeigen beispielhaft auf, wie es zwischen den beiden Kategorien „Spaß“ und „Freude“ zu unterscheiden gilt.

Also: Soll der „Job“ – definiert als Rolle, die man ausfüllt, um das Ich zu befriedigen – als Mutter Spaß machen? 16 Stunden täglich, mit Dutzenden von Aufgaben, im Fall meiner Frau mit der Doppelaufgabe von Familienmanagement und Unterricht auf fünf verschiedenen Lernstufen? Nein, es liegt kein Kino drin, auch kein Wellness-Wochenende. Es braucht Organisationstalent, um die vielen Termine zu koordinieren. Es bleibt kaum Zeit für den eigenen Termin beim Zahnarzt oder den Kleiderkauf.

Auf der Spaßebene ist das Muttersein nicht anzusiedeln. Als Ehemann muss ich gestehen, dass mich solche Fragen schon mal zornig machen können! Da kommen die Evangelisten der Freizeitgesellschaft und wollen einer hart arbeitenden Mutter noch den sozialen Druck der Vergleichsgruppe gleichaltriger Frauen aufs Auge drücken. Mit welcher Absicht? Als ob eine Mutter von der sozialen Akzeptanz der Gruppe leben würde!

Wenden wir uns der zweiten Kategorie zu. Mein Ältester hat es kürzlich auf den Punkt gebracht: „Mami, deine Tage sind zwar oft nicht spaßig, aber sie sind gefüllt von Freude.“ Ich kenne keine engagiertere Beterin als meine Frau. Sie betet sich förmlich durch den Tag. Sie weiß genau, dass sie es aus eigener Kraft nicht schafft. Als Ehemann stehe ich staunend daneben und beobachte, wie sie Gott täglich versorgt. Das Gebet ist für sie eine lebenserhaltende Notwendigkeit. Sie ist die „Pipeline von oben“ mitten im Gefecht des Alltags.

Es fehlt meiner Frau an der Zeit, an der Muße und auch an den Mitteln, um in der Spaßgesellschaft mitzuziehen. Das Buch des Predigers veranschaulicht die Situation: Wer den Spaß sammeln muss, wird davon nie satt. Der Liebestank bleibt immer leer. Er muss täglich oder zumindest jedes Wochenende neu gefüllt werden. Nur ein Leben durch die Kraft Gottes eröffnet wahres Genießen. Damit kehre ich die Behauptung um: Viele Anfragen widerspiegeln die Spaßfülle des Gegenübers, kombiniert mit einem Sinnvakuum.

In den Psalmen lese ich von der Daseinsfreude eines Menschen, der von Gott gesättigt ist (z. B. Psalm 73,25). Meine Frau gehört zu dieser Gruppe. Viele Menschen beklagen, dass sie Gott nicht erleben. Die Schlussfolgerung aus dem Vergleich wäre: Erst wenn die Spaßfaktoren wegfallen, zeigt sich, ob das Leben aus der Fülle der wahren Freude gespeist wird. Lieber eine Spaßbremse als ein Freudenkiller!

Wenn meine fünf Söhne erwachsen werden: 30 Entschlüsse eines Vaters

Mein jüngster Sohn hat lesen gelernt und ist begeistert von Zahlen. Mein Ältester ist begeisterter Klavierspieler und steht an der Schwelle ein Mann zu werden. Es wird Zeit mich auf die kommenden Jahre vorzubereiten. Mir wird die Aufgabe zufallen, sie ins Erwachsenenalter zu begleiten. Ich habe intensiv darüber nachgedacht und von verschiedenen erfahrenen Großvätern und Vätern Rat eingeholt. Dies sind 30 Entschlüsse, an die ich mich mit Gottes Kraft zu halten gedenke. Ich habe sie meinen Söhnen vorgelesen und sie gebeten, mich daran zu erinnern.

	Lass deine Jungs in der Küche wirken. Sie sollen sich darin üben, Gastgeber zu sein.

	Lass es nicht zu, dass sich deine Jungs über die Kirchgemeinde lustig machen. Nimm ihre Bedenken ernst.

	Spare Kraft für die Momente am Abend auf, wenn sie dich an ihrem Innenleben teilnehmen lassen wollen.

	Vertraue auf Gott, dass er ihnen heilsame, harte Erfahrungen angedeihen lässt. Nimm ihnen diese Steine nicht aus dem Weg und bete für sie. Sprich nicht zynisch über diese Lernanlässe.

	Nimm deine Söhne beim Wort. Wenn sie ankündigen etwas zu tun, dann stelle sie zur Rede, wenn sie es nicht ausgeführt haben.

	Räume nicht hinter deinen Kindern auf.

	Weise die Älteren an, für die jüngeren Geschwister zu sorgen.

	Überlege dir, mit welchen älteren weisen Menschen du sie in Kontakt bringen kannst.

	Überlege mit ihnen zusammen, wie sie ihre überschüssige Kraft gut investieren können. Es gibt viele Möglichkeiten unternehmerisch tätig zu werden.

	Sprich mit ihnen über dein eigenes Versagen und deine Lernfelder.

	Identifiziere mit dem Einzelnen Charakter-Entwicklungsfelder. Lass sie regelmäßig Stellung dazu nehmen und eigene Schritte entwickeln.

	Sprich mit ihnen über das Heil in Christus. Ermutige sie, Gott im Gebet zu suchen. Verstärke positive Signale, die du bei ihnen wahrnimmst.

	Beschaffe gute Literatur. Frage erfahrene Menschen nach Buchhinweisen. Notiere alle Hinweise, die dir täglich begegnen.

	Sprich mit ihnen über die Predigt. Lass sie auch Kritik äußern. Sorge dafür, dass sie für sich eine Verbindung für den Alltag finden.

	Fordere sie immer wieder zu geistiger Anstrengung heraus. Es sind ihre kraftvollsten Jahre!

	Sprich regelmäßig über ihren Umgang mit Geld und den Stellenwert, den es in deinem und ihrem Leben einnimmt.

	Frage behutsam nach, wie es um ihre innere Reinheit bestellt ist. Lass dich gerade bezüglich Internet und Pornografie nicht mit ausweichenden Antworten abspeisen.

	Führe ihnen vor Augen, dass du deine Frau liebst und Fehlverhalten mit ihr in Ordnung bringst.

	Sprich mit ihnen über deine Arbeit. Nimm sie wenn möglich bei einzelnen Aktivitäten mit.

	Unterstütze gezielt Projekte, bei denen sie sich körperlich und/oder geistig betätigen.

	Nimm sie auf Spaziergänge und Wanderungen mit. Die stillen Momente sind Gold wert.

	Lies ihnen aus der Bibel, den Katechismen, aus Zeitungsmeldungen und aus Biografien vor. Diskutiere über Fragen und Spannungen, die darin vorkommen.

	Weise ihnen einen Anteil an der Verantwortung innerhalb der Familie zu. Beziehe sie bei einzelnen Aufgaben (wie z. B. Feste feiern, Finanzen planen) mit ein.

	Schaffe ihnen Zugang zu Menschen, die von ihrer Berufung begeistert sind und Gott durch ihre Aufgaben mit Hingabe dienen.

	Warne sie vor schlechtem Umgang und Freunden. Bespreche mit ihnen negative Beispiele aus ihrem Umfeld.

	Weise sie unter vier Augen zurecht. Bete für den richtigen Zeitpunkt hierfür.

	Bete täglich für einen passenden Beruf und für Christus hingegebene Schwiegertöchter.

	Nimm jeden weltanschaulichen Einwand ernst und verdeutliche ihnen, dass dieses Leben ein geistlicher Kampf ist und bleibt.

	Verdeutliche ihnen, dass deine eigene Kraft abnimmt und ihre Fähigkeiten zunehmen.

	Lass sie in jeder Hinsicht über dich hinauswachsen. Freue dich über ihre Fortschritte!



Rückblick als Ehemann und Vater

Seit bald 14 Jahren bin ich verheiratet. In dieser Zeit durfte ich mehrere Paare an und über die Startlinie ihrer Bundesgemeinschaft vor Gott führen. Von Zeit zu Zeit mache ich mir darüber Gedanken, welche Aspekte sich in Ehe und Familie als wichtig erweisen, welche ich immer wieder vergesse und welche in den Hintergrund rückten. ich bin mir bewusst, dass ich als „Kopfmensch“ schreibe und lebe und dass dies für meine Nächsten, besonders für meine Frau, nicht immer einfach ist.

Was sich als wichtig erweist

	Als Ehemann bin ich der geistliche Leiter der Familie. Damit stehe ich in der Pflicht, meine Ehefrau und die Kinder geistlich zu versorgen. Diese Versorgung fängt bei mir selbst an. Wenn ich ausgetrocknet bin, wird es meine Familie merken. Zentral sind für mich das tägliche gemeinsame Gebet und Gespräch mit meiner Frau, die gemeinsamen Mahlzeiten, die Familienandachten und das Anleiten des Bibelstudiums der Kinder.

	Das gesellschaftliche Umfeld stellt eine Vielzahl an Rollenmodellen bereit. Der Mann kann unterschiedlich in die Erwerbs- und Familienarbeit eingebunden sein. Etwas scheint mir dabei wesentlich: Wenn beide Ehepartner zu stark von Arbeits- und Freizeitaktivitäten in Anspruch genommen sind, geht das immer auf Kosten der Ehe und der Familie. Es ist unabdingbar, Abstriche in Kauf zu nehmen. Wenn sich Mann und Frau nur noch die Türklinken in die Hand geben, wird das gemeinsame Familienleben ausgehöhlt.

	Die Frage der Bildung sollte keinem Ehepaar mit Kindern auf die leichte Schulter genommen werden. Das Kind verbringt Tausende von Stunden in einem säkularen Umfeld. Das verlangt nach einem Zuhause, das diese zahllosen Impulse aufgreift. Es reicht nicht, materielle Versorgungsstation zu sein und bei den Hausaufgaben zu unterstützen. Noch wichtiger ist die charakterliche Arbeit und das Aufarbeiten von weltanschaulichen Themen. Wir dürfen unsere Kinder nicht aufs Spielfeld schicken, ohne sie mit der Taktik der Gegner vertraut zu machen. Es braucht Spielanalyse, Timeouts und die regelmäßige Auseinandersetzung mit der Religion unserer Nachbarn.



Was ich immer wieder vergesse

	Ich stehe ständig in der Gefahr, nach außen zu viel Kraft abzugeben. Dies schleicht sich regelmäßig ein, wenn ich zu viele externe Engagements annehme, zu viel blogge oder mich gar mit Diskussionen in den sozialen Medien „verbrate“. Hier braucht es immer wieder die klare Stimme meiner Frau und meiner Söhne, die mich auf das Kräfteungleichgewicht aufmerksam machen.

	In besonders anstrengenden Wochen kommt es immer wieder vor, dass ich der körperlichen Anspannung (Sport) zu wenig Beachtung schenke. Hier genügt der Rückblick auf die vergangenen zwei, drei Wochen und die Frage, ob ich mich wenigstens dreimal die Woche in Ausdauer und/oder Kraft betätigt habe.



Was in den Hintergrund rückte

	Durch den Fokus auf gemeinsame Familienzeit, die intensive Beschäftigung mit der Bildung der Kinder und der Betonung von gemeinsamer Zeit fielen zahlreiche Beschäftigungen weg, die unsere Gesellschaft zur Pflicht erklärt hat: Wir gehen selten einkaufen; wir haben keinen Fernseher; wir gehen so gut wie nie ins Kino; wir verzichten auf Prestige-Urlaub. Manchmal fallen auch Dinge unter den Tisch, die ich den Kindern eigentlich gern ermöglicht hätte wie z. B. das Skifahren.

	Das Ansammeln von materiellen Gütern müssen wir hinten anstellen. Wir haben kein Auto, keine eigene Wohnung und keinen eigenen Garten. Die Wohnungseinrichtung ist sehr funktionell. Ich will diesen Zustand nicht verklären oder zur Pflicht erklären. Ich merke einfach, dass durch das Beschaffen und Pflegen solcher Güter viel Zeit und Geld gebunden wird. Manche jungen Menschen werden nach Mitte Dreißig zu absorbierten Konsumenten. Sie sind eingefahren und verschwinden von der Bildfläche.



10 Fragen fürs Älterwerden

Unser Leben ist wie ein Hauch und wie eine Blume, die schnell vergeht. Daran erinnert uns die Bibel oft (Ps 102,12).

	Die „bösen Tage“ kommen, in denen die Körperfunktionen abnehmen (Prediger 12). Erfahre ich schon heute, dass mein Inneres Tag für Tag erneuert wird (2Kor 4,16)?

	Welche Überschrift würde Gott wohl über mein Leben setzen? Die Könige Israels sind uns Warnschild: Bin ich ihm ganz nachgefolgt, mit kleineren oder größeren Kompromissen, oder tue ich das, was „böse ist in seinen Augen“?

	Wie stark hänge ich an dem, was ich habe? Nimmt meine Lust am Herrn zu (Ps 37,5)? Wird mir die Aussage, „neben dir begehre ich nichts“, fremder oder vertrauter (Ps 73,25)?

	Habe ich den Wunsch, in der Erkenntnis des Herrn zu wachsen (2 Petrus 3,18)?

	Lasse ich mich von anderen korrigieren oder laufe ich aus der Schule (Spr 10,17)?

	Bin ich Teil von Gottes Volk? Oder ziehe ich mich auf meine „private Insel“ zurück (2Tim 4,10)?

	Nehmen das Bewusstsein meiner Sündhaftigkeit und das Vertrauen auf Gottes Souveränität zu (vgl. Röm 7,14-25)?

	Hänge ich inhaltlich stark von der „Lieferung“ der Medien ab? Muss ich mich ablenken?

	Niemand kann essen und genießen ohne ihn (Prediger 2,24-25). Ist meine grundsätzliche Zufriedenheit je länger je mehr von Luxusgütern abhängig?

	Kann ich mich jederzeit freuen, bin ich ohne Unterbrechung im Gebet und in allem dankbar (1Thess 5,16-18)?



Ich kann diese Fragen moralistisch beantworten. Zum Beispiel, indem ich mir selbst eine „Latte“ stecke, die ich gerade überspringen kann. Oder ich kann ihnen relativistisch den Rücken kehren und sie für mich als nichtssagend erklären. Ich bin bei der Beantwortung von seiner Gnade abhängig, Tag für Tag, Stunde für Stunde. Herr, gib mir immer mehr den Wunsch nach dir selbst (Ps 27,4)!

Wie wird mein Kind zum Narzissten? 15 Hinweise

Diese Woche druckte die FAZ ein Interview mit einer Therapeutin ab. Die Schlagzeile: „Viele Kinder von heute werden totale Narzissten“. Die Prognose: Das wird gravierende Folgen für das spätere Zusammenleben und die zukünftige Gesellschaft haben.

Hier ist meine Best of-Liste, wie wir Eltern dieser Entwicklung Vorschub leisten können.

	Frage jeden Tag 100-200 Mal in Details, was das Kind will.

	Füge dich den Launen des Kindes.

	Halte es in einer Scheinwelt, in dem es keinen Widerstand in Kauf nehmen muss.

	Räume hinter ihm auf.

	Sorge vor, dass es bei Pannen nie selbst die Konsequenzen tragen muss.

	Versorge es überreich mit billigen Spielzeugen.

	Wenn es dir in die Komfortzone geht, dann betäube es mit Online-Spielen.

	Behüte dein Kind vor Dingen, die es schon verstehen würde.

	Applaudiere bei Leistungen, die keine Anstrengung erforderten.

	Bestätige es jedes Mal, wenn es sich deiner Gegenwart entzieht und bei Gleichaltrigen das sucht, was du ihm geben könntest: Schutz, Raum und Halt.

	Ermutige es, die besten Jahre Lebenszeit mit Ausgehen und Feiern zu vernichten und sich regelmäßig zu betäuben.

	Lass es zu, dass es deinem Ehepartner frech kommt und ziehe dich in solchen Momenten zurück.

	Mach deinem Kind klar, dass deine eigenen Ressourcen für alle Engpässe ausreichen.

	Stürze dich in die Arbeit, wenn es in anstrengenden Entwicklungsschüben steckt.

	Wiederhole möglichst oft, dass Gott das Kind genauso liebt, wie es ist.



Das fehlende Feuer der Waldspielgruppe

Die Auseinandersetzung

Meine Jungs gehen im Trupp voraus, um am Waldrand ein Feuer zu entfachen. Mama würde später mit dem Mittagessen nachkommen. Mit Freude machen sie sich an die Aufgabe. Als der erste Rauch aus dem nassen Holz aufsteigt, kommt die Waldspielgruppe am Rastplatz an. Die Leiter verlangen lautstark, dass ihnen der Platz überlassen wird. Meine Jungs beginnen darauf, in der Nähe eine neue Feuerstelle zu bauen.

Als Mama auftaucht, sieht sie die Buben eifrig an einer zweiten Feuerstelle an einem ungünstigen Platz bauen. Sie wird von den Leitern der Spielgruppe darauf hingewiesen, dass der Förster dieses Bauvorhaben nicht tolerieren würde.

Sie informiert sich bei den Söhnen über den Hergang und gibt den Verantwortlichen zur Antwort: „Vor wenigen Minuten habt ihr meine Buben anscheinend in unfreundlichem Ton von der Feuerstelle vertrieben.“ Auf die klare Rückmeldung greift die Vorgabe der Political Correctness. Mit Kindern darf nicht unfreundlich geredet werden.

Nachdem der Topf Spaghetti für die Spielgruppe endlich fertig gekocht ist, macht sich meine Frau an die Arbeit. Nach wenigen Minuten ist sie von den Kindern der Spielgruppe umringt. Sie stellen ihr ununterbrochen Fragen. Sie wollen unbedingt mit meiner Frau und den Buben ihr Mittagessen einnehmen. Die Leiter, ganz verlegen, versuchen sie mit Spielen zurück zu locken. Vergeblich.

Das Fazit

Dieses unscheinbare Erlebnis aus dem Alltag hat uns zu denken gegeben. Meine Jungs haben die Leiter beobachtet: Sie tranken an einem Wochentag morgens in der Gruppe Bier, unterhielten sich über den Ausgang und waren ständig am Handy. Sie sahen sehr gelangweilt aus und warteten anscheinend nur auf den Feierabend.

Die Kinder waren in der „wunderbaren Umgebung des Waldes“ sprachlich und inhaltlich nicht gefordert. Es herrschte trotz lautstarkem Hin- und Herspringen inhaltliche Leere. Außer Anweisungen gibt es kaum Kommunikation mit den Leitern. Diese gebärden sich zwar als Spielgefährten. Doch eigentlich werden die Kinder nur vertröstet. Die indirekte Botschaft an die Kinder lautet: Es braucht euch nicht. Es wäre keinem Leiter eingefallen, die Kinder beim Kochen einzubeziehen.

Ich fragte meine Buben: Was lernen sie an einem solchen Tag? Antwort: „Sie merken, dass das Leben eigentlich keinen tieferen Sinn macht und man sich betäuben muss.“ Meine Antwort liegt auf der der Hand. Es fehlt die Mama!

10 Wege, den Jüngsten nicht zum verwöhnten Nesthäkchen werden zu lassen

Ich beobachte sehr gerne, wie sich erwachsene Jüngste (mit mehreren Geschwistern) im öffentlichen und privaten Raum bewegen. Auf die Gefahr hin, dass ich hier einer Verallgemeinerung bezichtigt werde, stelle ich fest: Sie sind wortgewandt und stellen sich gerne in den Mittelpunkt. Sie sind es gewohnt, beachtet und umsorgt zu werden. Nur ungerne sind sie alleine. Sie tun sich gerne mit verantwortungsbewussten Ältesten zusammen. Sie wurden von klein auf von den älteren Geschwistern umsorgt. Manche Unannehmlichkeit wurde ihnen von den Schultern genommen. Klar, sie mussten auch „unten durch“. Die Interessen der Älteren waren oft andere, ebenso die Tischgespräche und das Tempo beim Unterwegssein. Im (christlichen) Gemeindekontext konnte es schon mal vorkommen, dass die Jüngsten einfach mitgeschleppt wurden. Sie langweilten sich, aber es interessierte niemanden. So hängten sie zuerst innerlich und später äußerlich ab. Schulisch hatten die älteren Geschwister schon alle Wege vorgebahnt. Also war es dem Jüngsten überlassen, sich seine eigene „Laufbahn“ zu zimmern.

Dies sind vorsorgende Überlegungen von uns Eltern bezüglich unseres Jüngsten:

	Wir nehmen es sehr ernst, wenn ihn etwas langweilt.

	Wenn die Geschwister sich beklagen, dass wir weniger konsequent seien, überdenken wir dies ebenfalls und reagieren darauf.

	Wir fordern ein, dass er sein „Ämtchen“ gewissenhaft ausführt.

	Wir achten darauf, dass seine Beiträge nicht übergangen oder belächelt werden.

	Wir bemühen uns, ihm die gleiche Unterstützung wie den Geschwistern zukommen zu lassen (z. B. den Einstieg in ein neues Fach oder in den Musikunterricht).

	Wir beten speziell für ihn als Jüngsten.

	Wir schreiten ein, wenn andere ihn zu stark „beklatschen“ (Jö-Effekt).

	Wir achten darauf, dass er immer wieder mal Dinge unternehmen kann, die nur ihn betreffen.

	Wir beginnen mit ihm in der biblischen Unterweisung wieder von vorne.

	Wir setzen die Geschwister in Verantwortung, ihm gewisse Fähigkeiten beizubringen.



Gott hat die jüngsten Kinder bewusst als jüngste geplant und in eine Familie gestellt. Durch ihre Rolle entwickeln und trainieren sie Fähigkeiten, die den älteren Geschwistern leicht fallen. Nicht selten sind jüngste Geschwister auch beruflich erfolgreich. Es wäre schade, wenn sie charakterlich oder inhaltlich vernachlässigt werden!

Wer die Kinder früh verwöhnt …

… wird im Alter von ihnen im Stich gelassen. Diese Aussage einer weisen Frau kommt mir immer wieder in den Sinn. Wie kommt es dazu, dass Eltern Kinder verwöhnen? Was motiviert sie dazu? Wie unterscheidet man zwischen Verwöhnung und Zuwendung? Hier sind meine Überlegungen.

Warum Eltern Kinder verwöhnen

	Aus Bequemlichkeit: Manchmal muss man gar nicht zu weit suchen. Es ist anstrengend, sich zum x-ten Mal aufzuraffen, konsequent zu bleiben und etwas einzufordern. Hier sehe ich immer wieder ein seltsames Vorgehen von uns Eltern. Wir ertragen aus Bequemlichkeit zu viel, bis der Geduldsfaden reißt. Dann schimpfen und drohen wir. Wir lösen die Ankündigung jedoch nicht ein. Daraus entsteht ein unguter Kreislauf.

	Aus Angst: In anderen Fällen beschleicht uns die Angst, die Zuneigung des Kindes zu verlieren. Das bedeutet, dass wir von dieser Zuneigung abhängig sind. Es geht also nicht in erster Linie um unsere Schutzbefohlenen, sondern um unsere eigenen Defizite. Dies wird vom Kind oft ausgenutzt. Auch hier entsteht ein schädlicher Mechanismus.

	Wegen eigenen hohen Ansprüchen: Wer Kinder in die Verantwortung kommen lassen will, der muss seine eigenen Ansprüche tief halten. Es geht darum, dass sich das Kind wichtige Fertigkeiten und Fähigkeiten aneignet. Der eigene Anspruch an Sauberkeit, Ordnung, anständiges Benehmen oder einen guten Ruf nach außen muss zurückgenommen werden. Wiederum geht es nicht um uns als Eltern, sondern um das Kind!

	Aus schlechtem Gewissen: Wenn es in der Ehe kriselt, wenn die Arbeit uns völlig einnimmt, wenn wir wegen der Weiterbildung noch mehr zu Hause fort sind, wenn wir für unsere Freizeitvergnügen die Kinder im Stich lassen, dann muss es zu einer Ausgleichshandlung kommen. Wir kompensieren unser schlechtes Gewissen.

	Weil wir Überfluss haben: Wenn viel Geld und Material vorhanden ist, sinkt die Schwelle für Disziplin, Selbstbeherrschung und Bedürfnisaufschub. Man hat es, warum will man es den Kindern dann vorenthalten? Man ist nur einmal Kind, warum sollte es sich im Moment nicht freuen? Hier wird Vergnügen und Freude verwechselt, schnelle Bedürfnisbefriedigung mit der echter Genugtuung.

	Aus Statusbewusstsein: Als Eltern dieses Stadtteils ist es normal, für einen Kindergeburtstag so tief in die Taschen zu greifen, diese elektronischen Geräte anzuschaffen, diese Markenkleider dem Kind zu ermöglichen etc. Auch hier geht es nicht nur um das vom Kind angemeldete Bedürfnis, sondern um die Furcht der Eltern, gegenüber den anderen „zurückzufallen“.

	Als Ausgleich zur eigenen Jugend: Weil Eltern in ihrer eigenen Jugend knapp gehalten wurden (Geiz ist die andere Seite der Medaille), weil sie sich emotional zu kurz gekommen fühlen, weil sie jetzt anders wollen – darum können sie den Kindern keinen Wunsch abschlagen.



Je länger ich über das Thema nachdenke, desto mehr wird mir bewusst, dass Verwöhnung vor allem mit den Eltern selbst zu tun hat. Was sieht aber wie Verwöhnung aus, ist es aber nicht?

Das ist keine Verwöhnung

	Wenn mein Kind in Not ist – emotional oder materiell: Als Eltern sind wir angehalten, auf das Kind zuzugehen. Hier erlebe ich das Gespräch als unumgänglich. Was macht Not? Wie drückt sich diese Not aus? Wir bringen diese Not vor Gott und überlegen uns, wie wir ihr gemeinsam begegnen können. So entstehen gute Ideen, an denen das Kind mitbeteiligt ist.

	Um gegen die Normalität zu handeln: Es ist wichtig, immer wieder mal gegen den Regelfall zu handeln und das Kind zu überraschen. In gewissen Situationen kann ich einem Kind den Wunsch erfüllen – nicht aber, weil es mich emotional unter Druck gesetzt hat oder ich aus Kompensation heraus handle.

	Zugunsten der Entwicklung des Kindes zurückstehen: Es gibt Projekte und Anliegen, die von uns Eltern ein echtes Opfer (und nicht eine kleine Kompensationshandlung) erfordern. Das hat dann nichts mehr mit Verwöhnung zu tun.

	Folgen aus Ungehorsam mittragen: Wenn wir ehrlich sind, tragen wir oft zum Ungehorsam des Kindes bei. Es kann nicht immer die Folgen seines Handelns abschätzen. Dann stehen wir in der Pflicht, den Schaden mitzutragen (und dem Kind seinen eigenen Teil auch zuzuweisen).

	In der Erschöpfung auf das Kind zugehen: Manchmal geht es über unsere Kräfte, nochmals auf das Kind zuzugehen. Wir bitten Gott um Kraft, dies trotzdem zu tun. Manchmal können wir es dem Kind auch sagen – nicht um Schuldgefühle zu erwecken, sondern um unsere eigene Abhängigkeit von Gott offenzulegen.



Die Entwicklung des Kindes fördern

Welche Eltern wollen das nicht? Ich sehe verschiedene Möglichkeiten, dies zu tun:

	Wenn das Kind etwas vergisst, was in seinen Verantwortungsbereich fällt oder nicht gehorcht, dann gleichen wir nicht sofort aus. Es muss die Folgen seiner Handlungen tragen, soweit es dazu in der Lage ist.

	Das Kind trägt etwas zu seiner eigenen Versorgung und auch zur Versorgung seiner Eltern und Geschwister bei. Es ist sehr befriedigend für das Kind zu merken, dass es gefragt ist und für andere da sein kann. Das sind Fähigkeiten, die es als Erwachsener brauchen wird.

	Gaukeln wir den Kindern nicht vor, dass wir zu jeder Zeit alles hätten und nichts bedürften. Das entspricht nicht der Wirklichkeit. Nützen wir diese Gelegenheiten um mit den Kindern gemeinsam vor Gott zu treten.



Wer Kinder verwöhnt, tut dies vor allem aus eigensüchtigen Motiven. Er behindert dadurch die Entwicklung des Kindes und bewirkt langfristig das Gegenteil von dem, was er eigentlich beabsichtigt. Er markiert, dass er Gott in seinem Leben nicht wirklich braucht. Wir haben alles, wir sind auf niemand angewiesen.

Der Weg aus der Verwöhnungsfalle

Der erste Schritt aus der Verwöhnungsfalle besteht darin, Gott um Vergebung für das eigene Verfehlen zu bitten. Dies wird oft mit dem Gebet verbunden sein, dass ER dem Ehepartner diese Zusammenhänge auch deutlich werden lässt.

Ein ehrliches Eingeständnis gegenüber dem Ehepartner ist nötig, um eine andere Richtung einschlagen zu können. Das kann mit Beschämung verbunden sein. Jesus bedeckt diese Beschämung, wir müssen uns nicht selbst rechtfertigen.

Drittens ist das ehrliche Gespräch mit dem Kind ein wichtiger Schritt. Wie können wir vom Kind erwarten, dass es uns um Vergebung bittet, wenn wir umgekehrt nicht auch dem Kind sagen, wenn wir gefehlt haben?

Es wird nicht einfach sein, ein neues Verhalten aufzubauen. Es braucht Geduld, denn alte Verhaltensmuster tauchen gerade in Engpässen wieder auf. Ehepartner und Freunde sind, wenn sie miteinbezogen sind, wichtige Helfer auf dem Weg. Vergessen wir dabei nicht die Kinder selbst. Auch sie merken schnell, wenn sich ein altes Muster wieder einschleicht.

Und warum sollen wir nicht auch den Pastor, Älteste oder erfahrene Eltern und Großeltern in diesen Prozess einbeziehen? Dann wird doch erst spürbar, dass wir als Familie Teil von Gottes Herde sind!

Du musst reden!

	Eine Wolke überzieht das Bubengesicht.

	Er kneift die Lippen zusammen.

	Der Blick wendet sich ab.

	Die Augen gehen nach unten.

	Er macht einen „Lätsch“ (lang gezogenes Gesicht).

	Man merkt, dass er über etwas nachdenkt.

	Überrascht hält er inne.

	Er trottet langsam weg.

	Auf der Stirn zeigt sich eine Zornesfalte.

	Er wird bleich.



Ich könnte die Aufzählung fortführen. Äußerlich zeigt sich am Kind eine innere Unzufriedenheit an. Es bewegt ihn etwas. Sein Wunsch wäre gewesen: … Doch jetzt ist es anders gekommen. In seinen Augen wurde der Bruder bevorzugt. Das wurmt ihn. „Wieder wurde ich nicht berücksichtigt.“ „Ich hätte auch schon lange Anspruch auf …“ „Warum immer ich?“

Als Eltern haben wir verschiedene Möglichkeiten darauf zu reagieren. Entweder überlassen wir das Kind seinen eigenen Gedanken und seiner Laune. Es ist anstrengend, eine Auslegeordnung der Gedanken zu erstellen. Oder wir entdecken die nonverbalen Anzeichen auf dem Gesicht des Kindes und lesen ihm – wie es der Volksmund sagt – den Wunsch von den Lippen ab. Es kann noch weiter gehen: Wir fühlen uns durch die Reaktion des Kindes schuldig. Um unseren Frieden wieder herzustellen, gewähren wir den Wunsch des Kindes (einmal mehr).

So formen sich Gewohnheiten, festigen sich Gedankenkonstruktionen, bilden sich Reaktionsmuster. Es verfestigt sich ein gewisses Selbstbild. Aus christlicher Weltsicht gibt es zwei dominante Formen der Ich-Bezogenheit: Überzogener Egoismus und beleidigtes Übergangenwerden. Beides sind Formen des Dienstes an sich selbst, also Götzendienst. Wie können wir dem Kind helfen andere Gewohnheiten zu entwickeln?

Bisweilen entsteht bei mir der Eindruck, dass eine trotzige, abweisende, auflehnende, aggressive, subtil den andern und die Eltern störende Reaktion im ersten Moment sehr angenehm für das Kind ist. Nach dem Motto: „Ich lasse jetzt die Welt spüren, dass es für mich nicht stimmt.“ Für mich als Vater ist es wie dargestellt am einfachsten mich abzuwenden, zum Kind auf Distanz zu gehen oder mich in eine andere Aktivität zu flüchten.

Mit Gottes Hilfe und durch die hilfreichen Hinweise meiner Frau habe ich mir ein anderes Vorgehen angeeignet. Zuerst wende ich mich im Gebet kurz an meinen himmlischen Herrn und bitte darum, dass ich zum Herz des Kindes vordringen darf. Dann frage ich zurück: „Was geht dir jetzt durch den Kopf?“ „Was denkst du jetzt?“ Aus Erfahrung weiß ich, dass es eine Weile dauert, das Kind aus der Beschäftigung mit sich selbst herauszuholen. Diese Zeit gebe ich dem Kind. Es wäre unbedacht, durch Ungeduld das Kind weiter in seine eigene Welt zu stoßen.

Nach der zweiten oder dritten behutsamen Nachfrage kommt – meist leise – eine Antwort: „Ich will nicht.“ „Das ist unfair.“ „Warum immer ich?“ „Die anderen haben mich vergessen.“ „Ich bin traurig.“ Nach einem Moment der Ruhe frage ich nach: „Was löst das bei dir aus?“ „Und was denkst du nachher?“ Ich gebe mich nicht mit der erstbesten Antwort zufrieden.

Oftmals ist nach einem kurzen Dialog das Kind aus der Verstocktheit und der Enttäuschung herausgekommen. Dann geht es darum eine Lösung für die Situation zu finden. Hier ist es wichtig, in mehreren Optionen zu denken. Das Kind übernimmt Verantwortung für seine Lösung, indem es mitdenkt und -entscheidet. Ich überprüfe, ob das vereinbarte Vorgehen andere Reaktionen als zuvor hervorruft. Entscheidend: Ich stelle den Bezug zu Gott her. Weshalb ist der Dienst an sich selbst schädlich für den Betroffenen und die Umgebung? Dann danken wir Gott für die Lösung und bitten um Gelingen bei der Umsetzung.

Meine Frau sagt: „Reden musst du!“ Recht hat sie. Ein Junge, der nicht reden lernt, frisst vieles in sich hinein. Wie will er später der Ehefrau, den Arbeitskollegen und Freunden mitteilen, was ihn verletzt oder unzufrieden macht, wenn er es als Kind nicht gelernt hat?

Je länger ich Bubenvater bin, desto größer wird meine Kritik am Zocken

Mehr als alles braucht der Mensch Selbstbescheidung für sein inneres Gleichgewicht und für die Klarheit seiner Seele. – Alexander Solschenizyn

Das macht mich zum entschiedenen Kritiker

	Es füllt die Birne.

	Es macht passiv.

	Es stimuliert für Leistungen, die kein bleibendes Ergebnis hervorbringen.

	Es killt Ideen.

	Es raubt Zeit für Beziehungen in der Familie.

	Es raubt Zeit und Appetit fürs Lernen.

	Es ist Zeit, für die wir uns einmal vor Gott verantworten werden.

	Es schwächt langfristig wichtige Körperfunktionen.

	Es betäubt ein grundsätzliches Gefühl der Nutzlosigkeit.

	Es ist ein armseliger Ersatz für das wahre Leben.



Eltern, hört auf eure Kinder ruhig zu stellen.

	Baut die Gewohnheit des Vorlesens auf.

	Gebt vor allem den Jungs Räume und Aufgaben zum Erobern, Pflegen, Sorgen und Verteidigen.

	Nehmt als Familie gemeinsam die Mahlzeiten ein.

	Erzählt Geschichten aus eurem Tag.

	Etabliert eine Kultur der Selbstbeschränkung.

	Sammelt gute Ideen zur Freizeitgestaltung.

	Geht hinaus in die Natur und unternehmt Anstrengendes.

	Ladet Nachbarn und Ausländer eurer Umgebung ein.

	Besucht alte Menschen und lasst euch von ihrem Leben erzählen.

	Betet jeden Tag um Schutz vor den Gefahren der virtuellen Welt.



Männerferien

Ich blicke auf eine schöne Woche zurück, die ich mit vier meiner Jungs in den Bergen verbrachte. Was war hilfreich?

Planen: Wir fertigten im Vorfeld der Woche drei Listen an. Auf einer hielten wir eine grobe Tagesstruktur fest, auf eine zweite kam der Menüplan. Auf der dritten Seite hielten wir Ideen für Unternehmungen fest. Wir hielten nicht starr an diesen Überlegungen fest. Ohne sie wäre jedoch einiges anders gewesen: Das Engagement der Jungs, unser Vorrat an Lebensmitteln, die Programmgestaltung.

Bewegen: Ich kann mich gut daran erinnern, dass mir vor einer Reihe von Jahren dämmerte, dass Jungs geistige UND körperliche Bewegung brauchen. Vernachlässigt man eine Seite, ist der Umgang nicht nur viel anstrengender. Nach ein, zwei Tagen macht sich Unausgeglichenheit auf Schritt und Tritt bemerkbar. Die körperliche Bewegung führte zu täglichen, gemeinsamen Wegzeiten mit Gesprächen, Entdeckungen, gemeinsamen Staunen. Das Training in logischem Denken und in mathematischen Aufgabenstellungen prägt die Art und Weise, wie wir Aufgaben und Problemstellungen im Leben angehen.

Entdecken: Jungs wollen neue Orte entdecken und „erobern“. Da wir zu Fuß oder mit dem Postauto unterwegs waren, lernten wir viele neue Menschen, Dinge und Orte kennen. Wir betrachteten Bäume, Steine, Tiere, Pflanzen, Häuser. Wir ließen uns gerne auf ein Gespräch mit anderen Menschen ein.

Studieren: Ein fixer Bestandteil unseres Tages war eine ca. 30-minütige Andacht. Ich mache auch hier die Erfahrung, dass eine grobe Struktur nicht nur die Qualität, sondern auch die gemeinsame Freude anhebt. So begannen wir mit einem gemeinsamen Sündenbekenntnis, dann ging ich einige Fragen des Kinderkatechismus mit den Kleineren durch (die Älteren ergänzten). Dann lasen wir einen Bibelabschnitt, den ich daraufhin auslegte (mit ca. 3-5 Beobachtungen zum Text und 3 Anwendungspunkten).

Beten: Ist ein Streit aufgeflammt? Begannen wir schlecht übereinander und über andere zu reden? Kam ein Anliegen zur Sprache? Beschäftigte uns die Not anderer Menschen? Was gibt es Schöneres, als gemeinsam zu beten? Übrigens habe ich es mir zur Angewohnheit gemacht: Wenn ich selbst müde werde, setze ich mich einen Moment hin, bete und suche die innere Ruhe wieder. Das hat mir schon manchen Wutausbruch erspart!

Angst vor Stress an Festtagen? Ein Vorschlag

Heute Abend habe ich mir auf dem Nachhauseweg überlegt, wie wir nach der extrem hektischen und ermüdenden Vorweihnachtszeit als Familie diese Festtage überstehen und in schönen und weniger schönen Momenten vor dem Einen Zuschauer leben können.

Zu Hause angekommen, trommelte ich meine Mannschaft an den Tisch, nahm ein A3-Blatt und ein Stift und unterteilte das Blatt in vier Felder:

1. Ideen

Welche Ideen haben wir für die Festtage, um zu entspannen? Wir notierten Ideen für Zeiten der geistlichen Erfrischung und für sportliche Bewegung.

2. Gebet

Für wen und für was können wir während dieser Tage beten? Wir stellten eine kleine Liste auf und – schalteten gleich eine Gebetsrunde ein. Besonders gefreut hat mich der Vorschlag des Jüngsten, Gott jeden Tag unsere Sünden zu bekennen. So entlastend!

3. Tagesgrobstruktur

Wie würde ein Tag ungefähr aussehen? Wir vereinbarten Ruhezeit am Morgen, über Mittag und meine Jungs schlugen eine Zu-Bett-gehen-Zeit vor. Mami hat Vetorecht, das ist bei uns immer so.

4. Umgang miteinander

Es wird Konflikte und Engpässe geben! Wie gehen wir miteinander um? Es kam heraus: Wir geben uns Rückmeldung darüber, wenn wir einander unfreundlich behandeln. Wir drücken nicht unseren eigenen Willen durch. Wir akzeptieren, wenn die Eltern ihr Widerspruchsrecht ausüben.

Eine Großfamilie zieht um

Seit Jahr und Tag beteten wir als Familie am Abend: „Vater, du weißt, was mit unserem Haus geschehen wird. Du hast uns damals auf wunderbare Weise diese Wohnung geschenkt.“ Seit zwölf Jahren bewohnen wir dankbar eine großzügige Altbauwohnung in einer Zürcher Wohnbaugenossenschaft. Dass in den kommenden Jahren bauliche Veränderungen anstehen, ist kein Geheimnis. Das Stadtstück Triemli ist eines der größten Bauprojekte der Stadt und der Region.

Dann kam ein Anruf. Auf eine Art und Weise, wie wir es schon oft erlebt haben. Eine Person denkt „zufällig“ an uns. Ich kenne diese schon seit Kindsbeinen, wir haben uns seit Jahren nicht mehr gesehen. Die Neuigkeit erreicht uns per Telefon: Es steht in der Stadt Zürich ein Haus mit Garten frei. Wer die Wohnverhältnisse in einer der teuersten Städte der Welt kennt, weiß, was das bedeutet. Ich kenne die Besitzerfamilie – auch seit Kindsbeinen. Vor zwanzig Jahren hatten wir uns aus den Augen verloren.

Am nächsten Tag führe ich ein Gespräch mit dem betagten Besitzer. Wir erfüllen die Kriterien der Eigentümer. Bereits am Tag darauf besichtigen wir komplett als Familie Haus und Umgebung. Wir hören staunend, was Anforderungen und Erwartungen sind. Es passt. Wir schlafen eine Nacht darüber, treffen unterwegs auf Personen, die uns genau die Überlegungen liefern, die uns noch fehlen. Ein Puzzlestein passt zum anderen. Das Haus steht leer und ist bezugsbereit.

Wir rufen dem Besitzer an und sagen zu, informieren Vorstand der Genossenschaft und sprechen auf der Verwaltung vor. Als ich die Kündigung gebracht habe, gehe ich erleichtert nach Hause zurück. Schlag auf Schlag. Donnerstag der Anruf, Freitag das Gespräch, Samstag die Besichtigung, Sonntag die Bedenkzeit, Montag der Zuschlag und die Kündigung. Hier sind einige Highlights:

	Mein erster Schritt bestand darin, ein Excel-File mit vier Rubriken zu eröffnen: Fragen an die Besitzer, Ideen für den Umzug, Ideen für das neue Haus, Personen, die wir Dinge fragen können. Am Abend sammelte ich mit den Söhnen zusätzliche Fragestellungen. Es kamen uns immer neue Dinge in den Sinn, die wir uns alle aufschrieben. Alle Söhne sind einbezogen und stehen voll hinter dem Vorhaben.

	Eine solche Übergangszeit ist eine besondere Gelegenheit, als Familie häufig zu beten. Fragen stellen sich, Hindernisse kommen zum Vorschein. Wir stehen zusammen und beten.

	Wir nützen den ersten Schub, den „Schwung der Veränderung“ und überlegen uns, von welchem Material wir uns trennen können. Gott schenkt uns Ideen, wem wir was bringen können.

	Vielfach gehen wir gedanklich davon aus, was wir jetzt haben und welche Möglichkeiten uns im Moment zur Verfügung stehen. Viel nützlicher ist es jedoch, im „Soll-Zustand“ zu denken und davon abzuleiten: Was werden wir benötigen und was nicht?

	Wir müssen nicht im Voraus alles geregelt haben. Es geht vielmehr um die Frage: Wenn wir an einem Tag leben, müssen wir schlafen, essen, arbeiten, lernen. Vieles weitere wird sich aus einer Optik „Tag für Tag“ ergeben.

	Wenn die Ereignisse dicht hintereinander folgen, liegen die Nerven blank. Das ist Gelegenheit einander auf Dinge hinzuweisen und einander zu vergeben.

	Unter Stress kommen die eigene Persönlichkeit und der eigene Charakter besser hervor. Ich bete darum, dass Gott zuerst bei mir als Vorsteher der Familie die Änderungen wirkt, dass ich Seinem Bild ähnlicher werden kann. Da gilt es Überforderung innerlich zu adressieren, durchzuatmen, dem Ordnungsperfektionismus Grenzen zu setzen.



500 Bücher stehen in Säcken zum Abtransport bereit. Mein Vierter, knapp acht Jahre, steht lachend daneben. „Die Kunst zu beleidigen“ und „Hurra, das Kind ist da“ – die brauchen wir wirklich nicht mehr. Je besser man sich von Dingen lösen kann, desto besser, fügt mein Zweiter verschmitzt hinzu.

Ich gab aus Liebe nach

Ich erlebe immer wieder Beziehungskonstellationen in Familien und in christlichen Gemeinden, in denen das implizite Verständnis von Liebe eine entscheidende Rolle spielt.

Nehmen wir die Situation der Eltern und des Kindes. Ich versuche die Ausgangslage gerafft wiederzugeben. Das Kind äußert einen Wunsch und erwartet, dass diesem stattgegeben wird. Die Reaktion der Erzieher läuft etwa so ab: Die ersten Momente deuten darauf hin, dass die angefragte Person mit dem Wunsch nicht einverstanden ist, Vorbehalte hegt oder unwillig wird. Nach außen glättet sich dieser kurze Moment des Ungehaltenseins. Dem Wunsch wird ohne Diskussion stattgegeben. Wer über die unmittelbare Situation hinaussieht, mag ein Beziehungsmuster erkennen. Der Erzieher pflegt den Wünschen des Zöglings stattzugeben. Er verliert dadurch laufend an eigenem Terrain. Es scheint, als ob er bei jedem Zugeständnis einen Schritt zurückweicht. Das Gegenüber erhält entsprechend mehr Spiel- und Freiraum.

Wenden wir uns jetzt einem möglichen inneren Vorgang auf Seiten des Erziehers zu. Der Antrag wird gestellt. Es tauchen innerliche Vorbehalte oder Einwände auf. Was bewegt ihn dazu ohne Diskussion dem Wunsch stattzugeben? Auf den ersten Blick könnten wir zur Überzeugung kommen. Er tut es um der eigenen Harmonie willen oder weil er sich selbst für den Moment keine Unannehmlichkeiten schaffen will. Hier können wir wiederum fragen: Weshalb ist ihm das Vermeiden von Konflikten so wichtig? Auf dieser zweiten Ebene wird es anspruchsvoller. Die Antwort könnte lauten: Er möchte vom Zögling angenommen sein. Er definiert seine Identität über die des Gegenübers und sucht Bestätigung und das Gefühl der Annahme über den ihm Anvertrauten. (Dasselbe kann auch bei der Arbeit oder in der Gemeinde vorkommen.)

Dieser unbewusste Beziehungs-Deal vermischt sich argumentativ mit dem zeitgenössischen Verständnis von „Toleranz“. Vordergründig wird argumentiert: „Das ist sein Recht.“ Die tiefer gehende Frage lautet: Von wem wird dieses Recht verliehen? Hier stoßen wir auf ein gesellschaftlich anerkanntes Dogma der nach-christlichen Gesellschaft. Freiheit wird definiert als Gebundenheit an das eigene Gesetz. Jeder ist sich selbst Gesetz. Je nach Vorgeschichte und Laune definiert er das, was ihm im Moment richtig erscheint, als gut und richtig. Dies wird erkennbar an der sofortigen Auszahlung eines guten Gefühls (sogenannter „emotionaler Payback“). Weil das Recht des Einzelnen zu entscheiden über die Ansprüche des Kollektivs triumphiert, muss „man“ dem Wunsch nachgeben.

In frommen Kreisen wird diese Mischung von Rollenumkehr (vom Zögling angenommen sein), kombiniert mit dem nach-christlichen Toleranzverständnis, mit dem Liebesbegriff argumentativ untermauert. Platt ausgedrückt: „Gott ist Liebe. Ich habe auch lieb zu sein. Lieb zu sein bedeutet: Der andere kann tun, was ihm passt. Gott nimmt jeden so an, wie er ist.“ Das ist eine schlaue Verpackung. Wir rechtfertigen unser Nachgeben (hierzu passt, was ich kürzlich von Beziehungsgötzen geschrieben habe) mit der Ableitung einer göttlichen Eigenschaft. Ich denke, dass dies eine Karikatur und damit eine Projektion Gottes darstellt. (Mehr zu dieser populären Verzerrung habe ich im Aufsatz „Wer Gott verliert, verliert sich selbst“ dargestellt.)

Ich habe mich gefragt, wie solche Beziehungsmuster langfristig enden. Wenn hunderte oder tausende Male geschwiegen wird, wenn geredet werden sollte, findet kurzfristig eine innere Distanzierung statt. Daraus bildet sich mittelfristig eine Entfremdung heraus. Das bedeutet, dass das gewünschte Resultat sich ins Gegenteil verkehrt. Der Rückfluss für das eigene gute Gefühl (z. B. angenommen sein) findet nicht statt. Deshalb ist dann ein Beziehungsabbruch und -wechsel angezeigt. Eine neue Freundschaft, Partnerschaft oder Gemeinde soll den dazu nötigen Zufluss wieder regeln.

Soweit die Analyse. Was kann ein erster Schritt zum Ausstieg sein? Das fängt bei mir als Erzieher, Arbeitnehmer oder Gemeindeglied an. Ich beginne mich zu fragen: Weshalb sage ich „ja“, wenn ich eigentlich „nein“ sagen will? Diesen Motiven auf die Schliche zu kommen, kann sehr schmerzlich und demütigend sein. Dem eigenen Eingeständnis kann die Frage an das Gegenüber folgen: Weshalb fragst du gerade danach? Was erhoffst du dir davon?

Ein richtiger Mann kann reden

Es geschieht im Stundentakt: Ein Bruder äußert ein kränkendes Wort. So geschehen beim unverfänglichen Spiel, einander den Kopfumfang zu messen. Der kleinere fühlte sich innerlich zurückgestellt bei der Feststellung, dass sein Kopf zwei Zentimeter weniger maß. Er ist doch auch ein Großer! (Wir Erwachsenen sind nicht viel anders. Wir sind über Kleinigkeiten beleidigt und fühlen uns zurückgestellt. Man kann das leichten Sinnes entschuldigen: „Das kann jedem passieren.“ Die Reaktion wird bagatellisiert und „statistisch eingemittet“. Aus biblischer Weltsicht ist jedoch nicht entscheidend, was uns widerfährt, sondern wie wir darauf reagieren. Es offenbart unser Herz – unsere Motive.) Der Ärger richtet sich zuerst gegen innen, dann nach außen. Die Leidtragenden dieser Stimmung sind die Nächsten, in der Regel die Familienmitglieder. Das Kind fühlt sich im Recht. Ein Zwicken hier, ein Schubsen dort, ein Tritt unter dem Tisch.

Im nächsten stillen Moment nehme ich ihn zur Seite. „Ich sehe es deinem Gesicht an, dass etwas nicht in Ordnung ist.“ Er schweigt. Ich warte. „Was sagt die Stimme in dir drin?“ Der Blick weicht aus. Ich halte das Schweigen aus und warte auf die Antwort. Manchmal beginne ich für mich zu beten. Plötzlich schießt mir durch den Kopf: „Ein richtiger Mann kann reden.“ Das ist es ja, was viele erwachsene Männer nie gelernt haben. Sie mussten ihre Reaktionen nie überdenken und artikulieren. Sie wurden stets gelassen, geschont oder entschuldigt. Das ist verhinderte Charakterentwicklung. Leise meint er: „Es ist wegen dem Kopf-Messen.“ Aha, jetzt beginne ich zu verstehen. „Was sagtest du dir?“ „Ich bin auch groß.“ Wenn ich ihn gelassen oder sogar belächelt hätte (beleidigte Leberwurst), wäre diese Situation vorbei gegangen – wie viele andere auch.

Jetzt erst konnte ich in Dialog mit dem Kind treten. Warum ärgert dich dieser Vergleich? Wie möchtest du gerne sein? Worin betrügst du dich selbst? Wir können – und damit spreche ich uns Erwachsene ebenso an – unsere Reaktionen und Gefühle ans Licht bringen. Wir sind nicht mehr „Opfer“ unserer Nächsten. Wir lernen Verantwortung zu übernehmen für unsere Reaktion. Wir können unsere Ohnmacht, unser Zurückstehen Ihm im Gebet bringen und Ihn bitten, dass er uns verändert. Als Eltern sind wir nicht nur Ernährer und Lernbegleiter – wir sind in erster Linie Hirten der Herzen. Wie wichtig ist es gerade für Jungen, dass sie über Unangenehmes sprechen lernen!

Die Materialfalle

Wir stecken mitten in den Vorbereitungen für den Umzug. Seit Jahren verfolgt meine Frau das Prinzip: Eine Sache rein, eine Sache raus. Trotzdem stellen wir fest: Wir sind mit Material überhäuft. Es gibt so viele Einzelteile (z. B. Kleider, Bücher, Papier), dass der Überblick verloren zu gehen droht. Das kategorisierte Ordnen nach Zeitabschnitt, Fach und Person hilft zwar zum Ordnen. Doch wie unser Zügelunternehmer festgestellt hat: „Der Mensch ist wie eine Ameise. Er sammelt und sammelt, ohne dass er sich dies bewusst ist.“ Würde man mit einer Kamera die Zu- und Abgänge zu einer Wohnung oder zu einem Haus beobachten und im Zeitraffer abspielen, würde man tatsächlich feststellen, dass die Bewohner immer wieder mit Säcken und Taschen beladen heimkommen.

Wenn ich an meine eigene Kindheit vor 35 Jahren zurückdenke, dann fällt mir auf, dass das Material im Vergleich günstiger geworden ist. Es seien Musikkonserven, Elektronikgeräte, Spielwaren oder Möbel: Alles gibt es vergleichsweise günstig zu haben. Das Material ist so beschaffen, dass man automatisch nach einiger Zeit wieder neue Dinge anschafft, weil Farbe und Form nicht mehr passen. Interessant ist zu beobachten, wie sich die Online-Gebraucht-Geschäfte entwickeln. Der Verkäufer hat in der Regel den Eindruck, dass er etwas fast Neuwertiges verkaufen will. Weil er emotional (mehr oder weniger) daran hängt, ist sein Blick getrübt. Nur ungern gibt er zu, dass der Gegenstand verblichen, abgenutzt oder nicht mehr farbecht ist. Der Käufer vergleicht mit neuwertigen Angeboten – und will kaum mehr etwas bieten, es sei denn, es handle sich um „Fashion“ (also etwas, das in Mode ist und deshalb einen immateriellen Zusatznutzen hat). Umgekehrt muss der Käufer oft einen hohen Aufwand betreiben, um etwas überhaupt noch wegzubringen. Der Überfluss an Material lässt uns achtlos werden. Wir können es uns ja kaufen, was wir wünschen, und wieder abstoßen, wenn es uns nicht mehr gefällt.

Es ist mir aufgefallen, dass ich nach dem Weggeben von Material oft den Wunsch verspürte, neue Dinge zu beschaffen. Ich geriet geradezu in eine Kaufeuphorie. Ohne Zeit, Geld und den dazu nötigen Raum genügend zu berücksichtigen, stand ich im Begriff, neue Dinge anzuschaffen und damit den Kreislauf des Sammelns wieder anzustoßen. Diese Gedanken führten uns als Familie dazu, uns von Dingen zu trennen und zuerst einige Zeit ohne Ersatzbeschaffung auszukommen. Wir ziehen also an den neuen Ort und stellen erst einmal fest, was wir wirklich brauchen. Für Dinge, die wir nicht mehr benötigen, beten wir, dass sie einen passenden Empfänger finden. Es war eine Freude zu sehen, wie erfreut Menschen waren, etwas mit einem kurzen Schreiben und einigen freundlichen Worten versehen, zu erhalten.

Ich bin überzeugt, dass wir in unseren Breitengraden dazu neigen, uns mit Material zu überhäufen. Wir laufen im Jahreszyklus Dingen nach, die wir nicht oder kaum brauchen. Das bindet Gedanken, Zeit, Energien und Geld. Wer von Gott zum neuen Leben befreit worden ist, darf freudig auch diesen Bereich in das Licht seines Evangeliums bringen. Er möchte uns lernen, uns von der drückenden Last des Erwerbens-Müssens und der damit verbundenen sozialen Gefälligkeit zu befreien.

20 Dinge, die ich während des Umzugs gelernt habe

Selbstführung

	Unter Stress kommt unser sündiges Herz zu Tage. Engpässe bringen Ungeduld, Streitsucht, Selbstbezogenheit und -mitleid hervor.

	Setze Schwerpunkte. Gerade in der Überforderung hilft es, einen Schritt nach dem anderen zu gehen.

	Beginne den Tag früh und beende ihn rechtzeitig. Dies half uns, in einer zweimonatigen Belastungsspitze nicht zu überlasten.

	Manchmal hilft es zur Entspannung, auch zur Unzeit eine Pause einzulegen.

	Nach der Entlastung von Material entsteht der Drang, neue Dinge anzuschaffen. Widerstehe dieser Neigung und beobachte zuerst eine Zeit, was du wirklich brauchst.

	Lerne das Objekt kennen. Wir durchstöberten das Haus immer wieder vom Keller bis zum Dach. Dieses Kennenlernen wird andauern. Wir werden Haus und Garten während den vier Jahreszeiten genau beobachten.



Familie

	Die Familiengemeinschaft wird gestärkt. Das geschieht jedoch nur, wenn der Einzelne nicht nur auf seinen Vorteil und seine Bequemlichkeit bedacht ist.

	Begabungen und Begrenzungen der Einzelnen kommen deutlich zum Vorschein. Das heißt: Jeden nach seinem Schwerpunkt einsetzen, in den Schwächen Geduld üben, andere um Hilfe fragen.

	Kinder wollen einbezogen sein, Jungs sehnen sich besonders nach. Wir ließen sie mitplanen, mitschleppen, mitaufbauen, mitgraben. So ist es nun auch ihr Territorium.



Ideen und Optionen

	Gute Ideen können selten sofort verwirklicht werden. Es hilft, sich dann Notizen anzufertigen, wenn die Vorschläge in den Sinn kommen bzw. geäußert werden. Ebenso entlastend ist es, stets eine Liste mit offenen Aufgaben nachzuführen.

	Pläne und Skizzen sind sinnvoll, weil sie gedankliche Optionen eröffnen. Vor Ort und im Moment kann innert Sekunden oder Minuten umgestellt werden – nicht nur aus der Not heraus.

	Frage andere nach ihren Ideen. Auch wenn manchmal widersprüchliche Vorschläge kommen, werden auf diese Weise neue Sichtweisen und Optionen erschlossen.



Kontakte und Freundschaften

	Freundschaften verstärken sich, wenn man Hand in Hand arbeitet. Es entsteht Vertrautheit, wie es an Sonnentagen und Festen kaum geschieht.

	Helfer vom Umzugs- und Reinigungsunternehmen sind Menschen, die in Gottes Bild geschaffen sind. Wir versuchten sie so zu behandeln, wie wir selbst gerne behandelt würden. Auf diese Weise entstanden neue Kontakte.



Administration und Material

	Es zeigte sich, dass alle administrativen Abmachungen vor der Durchführung nochmals überprüft werden müssen. So übernahm z. B. der neue Telefon- und Internetanbieter ein falsches Aufschaltdatum. Ich könnte noch viele weitere solche Beispiele nennen.

	Überlege dir genau, was du wirklich benötigst. Ich kontrollierte überaus streng, welche Gegenstände und Schachteln ins neue Haus gelangten.



Neue Umgebung

	Erkunde die Umgebung zu Fuß. Geh durch alle „Wege und Gassen“. Begrüße die Leute. Bleibe an schönen Orten stehen, höre auf die Kirchglocken, die Vögel, achte auf neue Gerüche.

	Bete dafür, dass Gott dich zur richtigen Zeit auf Menschen treffen lässt. Lade Menschen zu dir ein.

	Bedenke, dass Gott dich absichtlich an diesen Ort stellt, um sein Evangelium bekannt zu machen. Kein Mensch gehört sich selbst.



Vorletzter und letzter (definitiver) Ort

	Dieses Leben ist unser vorletzter Aufenthaltsort. Wir sind Durchreisende. Dies ging mir am ersten Abend nach dem Einzug durch den Kopf. Dies gibt Gelassenheit und setzt Energie frei.



Die naiven Annahmen christlicher Eltern

In den USA gibt es eine Bewegung "Exodus Mandate". Deren Motto, angelehnt an die Sklaverei in Ägypten: Lasst unsere Kinder gehen! Das will heißen: Nehmt sie aus den staatlichen Schulen. Unterrichtet sie selbst und/oder gründet christliche Schulen, zumindest für den ersten Teil der Ausbildung.

Ein mildes Lächeln huscht über dein Gesicht? Ja, wahrlich, wir sind stolze, selbstzufriedene Europäer. Anstatt sich über die Amerikaner zu amüsieren, überlegen wir uns doch mal unsere fromme Lebensrealität. Lebensziel ist Lebensstil. Unserem Leben ist abzulesen, welche Ziele wir ansteuern. Diese Annahmen meine ich entdeckt zu haben:

	Die Lehrer sind um das Fortkommen des Kindes bekümmert.

	Wir sind froh um die zeitliche und inhaltliche Entlastung.

	Es lernt soziale Kompetenz im Umgang mit anderen Gleichaltrigen.

	Wir haben das Kind lieb, wenn wir es annehmen, wie es ist.

	Wir wollen auf keinen Fall, dass es – wegen Kleidern, elektronischen Gadgets, verpassten Filmen und Events etc. – zum Außenseiter wird.

	Das Kind ist „Licht für Jesus“ in seiner Klasse.

	Ab und zu laden wir Kinder und/oder Eltern zu „lässigen Events“ in der Kirche ein und zeigen ihnen, dass wir nicht so verbohrt sind, wie sie denken.

	Bezüglich Online-Präsenz haben wir eine Regelung getroffen, die mal mehr, mal weniger eingehalten wird.

	Die Frage der Sexualität sehen wir nicht so eng. Freunde übernachten bei unseren Heranwachsenden.

	Es existiert in der Realität kaum ein Gespräch über geistliche Dinge. Die geistlichen Disziplinen werden weder von Eltern noch von Kindern gepflegt.



Diese Lebenshaltung ist doch komplett säkular geprägt, mit einem dünnen frommen Zuckerguss überzogen! Denn:

	Inhalte können delegiert werden. Doch die Eltern sind verantwortlich für die charakterliche Entwicklung des Kindes.

	Wenn die Entlastung nur dem eigenen beruflichen Weiterkommen und größerem Freiraum für die Freizeitgesellschaft dient, erweisen wir den Kindern einen Bärendienst.

	Ein Kind, das früh von den Eltern hinaus gestoßen wird, entwickelt eine innere Unsicherheit, die sich im Umgang mit Gleichaltrigen, die ebenfalls ungefestigt sind, verstärkt. Es wirkt nach außen „reif“, doch bleibt innerlich instabil.

	Gott nimmt uns nicht an, wie wir sind. Er liebt uns aus reiner Gnade, wenn wir noch Sünder sind und nimmt uns allein in Jesus Christus an.

	Die ständige Anpassung an die Umgebung ist eine falsche Form des Anbiederns. Weshalb stehen wir nicht auf und bilden mutig kleine Gegenkulturen?

	Wie bitte? Ungefestigte Heranwachsende als Boten nach außen schicken? Diese Aufgabe fällt zuerst uns Erwachsenen zu. Wir sollen sie zurüsten!

	Wir versuchen immer noch, andere mit Programmen zu ködern. Dahinter steckt die (falsche) Annahme, dass wir zeigen müssen, dass wir auch so sind wie die anderen.

	Die Online-Welt übt einen massiven Einfluss auf Denken und Handeln der Kinder aus. Es prägt ihren (und unseren) Alltag. Dies muss Dauerthema in unseren Familien sein.

	Die Sexualethik ist zugegeben ein Reizthema. Sie fördert jedoch nur beispielhaft zu Tage, welches Verständnis wir vom christlichen Glauben haben. Paulus sagt deutlich, dass wir in diesem Bereich zeigen, ob wir Gottes Willen befolgen (1. Thessalonicher 4).

	Wir können uns leicht mit zu hohen Ansprüchen überfordern. Geistliche Gewohnheiten bilden sich wie übrige Gewohnheiten: Durch verkraftbare Einheiten und häufige Wiederholung.



Ich komme zunehmend zur Überzeugung, dass wir Eltern – ich rechne mich selbstverständlich dazu – unglaublich naiv sind. Um unsere Kinder tobt ein geistlicher Kampf. Dieser ist schon entschieden, wenn wir sie gedankenlos der säkularen Umgebung ausliefern. Mit einigen Dosen an Moralin und einem verschwommenen „Gott liebt dich, wie du bist“ sind sie schutzlos dem Sog der Umgebung ausgeliefert. Wir schicken sie mit ein paar pauschalen Bemerkungen und Schlagworten auf das harte Spielfeld. Eltern und Gemeinde kommt die Aufgabe zu, sie liebevoll in der harten Realität zu begleiten. Das soll nicht den Eindruck erwecken, dass sie WEGEN unseren Bemühungen einen anderen Weg einschlagen. Vielmehr sind wir von Gottes souveräner Gnade überzeugt und deshalb für seine Sache hingegeben.

Ich wünsche mir solche Projekte wie das „Exodus Mandat“. Dringend! Zuerst einmal brauchen wir Eltern selbst eine geistliche Aktivierung. Nicht nur christliche Schulen braucht unser Land, sondern auch: Elternkooperativen, die sich mit Lehrmitteln und der Online-Seuche beschäftigen; Gesprächskreise mit dem Thema, wie Heranwachsende ihre Lebenszeit sinnvoll einsetzen; Predigtreihen, Seminare etc. zur Auseinandersetzung mit der Gegenwartskultur. Am allerwichtigsten ist jedoch das geistliche Leben innerhalb der Familie – anhaltendes Gebet, das Lesen der Bibel, die Anwendung auf aktuelle Problemstellungen am Familientisch.


Bildung

Lesen Sie weiter in der vollständigen Ausgabe.


Kirche und geistliches Leben

Lesen Sie weiter in der vollständigen Ausgabe.


Arbeit und Gesellschaft

Lesen Sie weiter in der vollständigen Ausgabe.


Anmerkungen


Unsere Empfehlungen
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  Die Lesebibel, übersetzt von Hermann Menge


  Folgen Verlag, ISBN: 978-3-944187-72-3


  Diese lesefreundliche Lesebibel ermöglicht mit einem minimalistischen Design und einer speziell für diese Bibel angepassten Typografie störungsfreies und langes Lesen. Sie enthält keine Versnummerierungen, Kapitel- und Abschnittsüberschriften und ermöglicht ein Lesen, wie es die ersten Leser der Bibel hatten. Lediglich die übliche Kapitelzählung haben wir der Übersicht halber beibehalten.


  Das Ergebnis ist ein absolut neues Leseerlebnis, da die Bibel als eine verbundene und in sich abgeschlossene Geschichte wahrgenommen wird. Sie lesen mit der Menge Lesebibel nicht mehr Vers für Vers sondern Abschnitt für Abschnitt. Der Lesefluss und das Sinnverständnis werden somit optimiert.


  Die Menge-Bibel ist textgetreu und gut verständlich. Fast 40 Jahre arbeitete Hermann Menge an dieser Übersetzung. Das Resultat ist eine literarisch hochwertige und genaue Übersetzung. Diese eBook-Ausgabe enthält den unveränderten Text von 1939. Sie ist optimiert für digitales Lesen und bietet eine einfache und schnelle Navigation zu jedem Buch und Kapitel. Aus jedem Kapitel gelangt man mit einem Klick wieder zurück zur Kapitelauswahl und dann zur Inhaltsübersicht.
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  Hanniel Strebel: Kinderreich - Lernerlebnisse mit Kindern Band 1


  Folgen Verlag, ISBN: 978-3-944187-57-0


  Als fünffacher Jungenvater mit Söhnen im Alter zwischen 5 Monaten und 8 Jahren ist die Erlebnisdichte hoch. Beim Verarbeiten hilft mir das Schreiben. Lesen, schreiben und singen - das sind meine drei Lieblingsbeschäftigungen. Alle drei Tätigkeiten lassen sich mit Kindern umsetzen. Was erwartet Sie? 115 kurze Berichte, im Alltag verfasst, in den ursprünglichen, umgangssprachlichen Wendungen belassen. Für das Lesen eines Berichts benötigen Sie zwischen 30 und 60 Sekunden; für das Umsetzen brauchen Sie (aus Erfahrung) einige Monate. Ich wünsche viel Ausdauer und Spaß!
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  Hanniel Strebel: C. S. Lewis für eine neue Generation


  Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-095-7


  Ich saß an einem Fluss und machte Streckenhalt auf einer Fahrradtour. Das Wasser floss still vorbei, es wehte ein leiser Wind. Da schoss mir die Idee durch den Kopf: „Ich möchte gerne eine neue Generation in das Leben und Werk von christlichen Denkern einführen.“ An einem Morgen trug ich meinen älteren Söhnen eine Einführung zu C. S. Lewis vor. Nicht nur sie waren fasziniert. Meine viel beschäftigte Frau setzte sich dazu.
So begann die Idee, verschiedene christliche Denker aus dem 20. Jahrhundert einer neuen Generation zugänglich zu machen.


  Ein zweites Erlebnis verstärkte diesen Wunsch. Ich stand lesend in der Kolonne der Abendkasse, um ein Ticket für das Konzert meiner Söhne zu erstehen. Jemand tippte mir auf die Schultern. Ich drehte mich um und sah einem etwa 70-jährigen Herrn direkt in die Augen. „Sie lesen so hingegeben. Was lesen Sie da?“ Ich antwortete: „Ich lese ein Sekundärwerk zu Alexander Solschenizyn.“ Er: „Solschenizyn? Den habe ich in jungen Tagen gelesen. Den sollte man kennen.“ Damit hatte er meine Absicht in Worte gefasst.


  Die dritte Begebenheit spielte sich am Küchentisch ab. Einer meiner Söhne meinte: „Die meisten jungen Leute interessieren sich nicht für Geschichte.“ Ich erwiderte: „Das liegt auch daran, dass sie keinen Zugang dazu haben.“ Er: „Aber es liegt auch an der Zeit. Es interessiert niemanden, was gestern war.“ Diese Geschichtsvergessenheit macht mir zu schaffen.


  Jeder Band dieser Serie führt in jeweils 10 000 Worten in Leben und Werk eines Denkers ein. Der Text enthält drei Teile: Biografische Einblicke, Einführungen in die wichtigsten Werke sowie Lernfelder für das 21. Jahrhundert. Dieser erste Band führt in das Leben und Werk von C. S. Lewis ein.
Hanniel Strebel, Autor
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